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Das Rachtquartier bei der Leiche. 


In einer Abendgeſellſchaft, die ich bei meinem Freunde Thals fand, wurde 

err Kernſtein von derſelben freundlich erſucht, die Geſchichte ſeiner erſten Kan⸗ 

zelbeſteigung zu erzählen. Ich dachte bei mir im Stillen: „Was kann eine 

ſolche Geſchichte Intreſſantes fuͤr eine ſolche Geſellſchaft enthalten?“ Doch da 
man ſie einſtimmig wuͤnſchte, ſo mußte ich mich ſchon fuͤgen. 

Herr Kernſtein war ſogleich bereit, der Geſellſchaft beim Abendbrot die Er⸗ 
zahlung von ſeinen komiſchen Schickſalen, die er bei ſeiner erſten Kanzelbeſtei⸗ 
gung erfahren hatte, zum Beſten zu geben. Wie er ſich zur Erzählung anſchickte, 
wurden Alle maͤuschenſtill. 

Meine Studienjahre in Leipzig — fing er an — waren zu Ende und da 
ich in dieſer Stadt ganz ohne Verbindung und Unterftügung war, fo mußte ich 
die gewoͤhnliche Laufbahn junger Theologen ergreifen, ich mußte mich um eine 

auslehrer⸗Stelle bewerben, und mich der Kunſt befleißigen, fremder Leute 
indern die Köpfe zurecht zu ſetzen. Mein Genius entfuͤhrte mich dem lieben 
aterlande, und jagte mich hinaus ins rauhe kalte Polen, und zwar in denje⸗ 
nigen Theil von Polen, der, als die hochherzigen Männer Madalinski und Kos⸗ 
zeiuszko unterlagen und das Land getheilt wurde, an Preußen gekommen war, 
und damals Sͤdpreußen hieß. Mit 150 Thlr. Gehalt wurde ich der Erzie⸗ 
er zweier Knaben eines deutſchen Edelmannes, des Herrn v. R.. . welcher 
ein großes Gut ſeitwaͤrts Warſchau, und ein anderes in Schleſien in der Ge⸗ 
gend von Breslau beſaß. Auf dem erſten wohnte die Familie gewoͤhnlich, und 
obſchon das fremde Land mit feinen Bewohnern mich nie recht an⸗ 
ſprechen wollte, fo ging mirs doch in dem Haufe dieſer trefflichen Menſchen uͤber⸗ 
aus wohl, wo man nicht, wie es gewoͤhnlich der Fall iſt, den Hauslehrer mit 
meinte, wenn der gnaͤdige Herr mit ſtolzer Miene den Ausdruck brauchte: 
„meine Leute“ — fondern wo man mich mit Achtung und als ein Freund des 
auſes behandelte. 

Was aus mir einmal in Zukunft werden wuͤrde, war mir bis jetzt noch 
nicht recht klar geweſen; allein ich bekam jetzt einen ſtarken Impuls, mich fuͤr 
as Predigt⸗Amt zu beſtimmen, da mich mein Prinzipal aufmerkſam darauf 
machte, daß er auf ſeinem andern Gute in Schleſien eine gute Pfarre zu verge⸗ 
en, und auf derſelben einen mohlbeiahrten kraͤnklichen Paſtor habe, bei dem 
der ernſthafte Juͤngling mit der umgekehrten Fackel ſich vielleicht bald einſtellen 
werde. Hierbei ließ er mich im Hintergrunde nicht undeutlich die angenehme 

erſpective erblicken, daß mir zur Belohnung meines Fleißes, den ich bei der 
tiehung feiner Kinder angewendet, die Stelle einſt zu Theil werden ſollte. 

as Wort Belohnung hat fr mich immer eine erhabene Bedeutung, einen heh— 
ten Sinn gehabt, weil es Anerkennung eines wirklichen Verdienſtes vorausfegt. 

o ſich mir daher die widrige Erſcheinung darbot, daß Menſchen ohne Verdienſt 
Belohnungen zu Theil wurden, da empoͤrte ſich mein inneres Gefühl eben fo ſehr, 
wie wenn ich auf Lotteriplanen leſe: Prämien flr die erfte, zweite, dritte Niete. 
ch ſuche mich daher auch jetzt dieſer verheißenen Belohnung aus allen Kraͤften 
würdig zu machen. Ich fühlte, daß ich im Predigen nichts weniger als Vir⸗ 
tuos war, denn ich hatte noch nie gepredigt, es war alſo von jetzt an mein 
ſehnlichſter Wunſch, den erſten Verſuch auf der Kanzel, ſobald als moͤglich zu 
wagen. Da in der ganzen Umgegend keine evangeliſche Gemeinde war, der ich 
die Erſtlinge meiner Kanzelgaben hätte darbringen können, fo wurde beſchloſſen, 
aß ich auf dem andern Gute in Schleſien mein Prediger⸗Talent zeigen ſollte, 
denn dorthin, meinte Herr von R. . ., werde er mit feiner ganzen Familie auf 
einige Monate naͤchſtens abreiſen. Es wurde im Voraus ſogleich an den Pa⸗ 
or des Orts geichrieben und die Erlaubniß zu predigen fuͤr mich ausgewirkt, 
auch der Sonntag dazu beſtimmt und feſtgeſetzt. 

Die Predigt wurde 
cheln auf dieſe feine erfte Lehrlingsarbeit zuruck. Ich wollte mir Beifall erwer⸗ 
en, meine Predigt war daher ein aus ſchoͤnen Phraſen zuſammengeſetztes Pro⸗ 


nun ausgearbeitet. Wer ſieht nicht ſpaͤterhin mit Laͤ⸗ 


dukt, — denn durch hochtrabende poetiſche Worte und Wendungen ſuchte man 
damals zu gefallen, ſo wie man jetzt hier und da nur, wenn man myſtiſch redet 


und philoſophirt, das Wort Glaube recht oft braucht, und der lieben Vernunft 


fein das Genicke bricht, Beifall einernten kann. Nun wurden taͤglich mehre 
Stunden zum Memoriren verwendet, ſo daß, wenn ich meine Predigt, als ich 
ſie inne hatte, aus dem Kopfe bisweilen fuͤr mich herſagte, ich mir ſelbſt wie 
ein Schnurr⸗Raͤdchen vorkam, das ſo lange unaufhaltſam fortlaͤuft, als die 
Länge des Fadens läuft, an dem man es auffieht. 

Die Zeit der Abreiſe nach Schleſien kam. Es war im Dezember eines Win⸗ 
ters, der an Heftigkeit ſeines Gleichen lange nicht gehabt hatte, Wir hatten 
auf dem geraden Wege eine Reiſe von mehren 30 Meilen zu machen, und ſollten 
auch außerdem noch einen Umweg uͤber Kaliſch nehmen. In der That, ſo weit 
hat wohl noch ſelten ein Candidat reiſen muͤſſen, um ſeine erſte Kanzel zu beſtei⸗ 
gen, dachte ich bei mir ſelbſt, und wuͤrde mich auch weit mehr beklagt haben, 
hätte ich eine Ahnung meiner Schickſale hierbei und des tragiſch-komiſchen Er⸗ 
folgs meiner Bemuͤhungen gehabt. — 

Verſchiedener Umftände wegen ließ ſich die Einrichtung nicht anders treffen, 
als daß ich nebſt einem preußiſchen Huſaren⸗Offizier, der ein Bruder der Frau 
von R. .. war, einem Jäger und einem Bedienten, nicht eher als ungefaͤhr 
10 Tage vor dem Sonntage, der zu meiner Predigt beſtimmt war, in einem 
Schlitten der Herrſchaft nachreiſte, welche mit den Kindern ſchon ein paar Tage 
früher abgereiſt war. Der Weg ging Über Rava und Petrikan. Wer Polen 
bis Warſchau durchreift iſt, wird wiſſen, daß der Weg über Poſen durch Groß⸗ 
polen faſt nicht rauher und wilder ift, als die Gegend um Rava. Dieſer letz⸗ 
tere Ort iſt eine kleine ſchmutzige, finſtere Stadt, wie man in dem Lande der 
Sarmaten ſie gewoͤhnlich trifft, denn die kleinen polniſchen Staͤdte ſehen einan⸗ 
der Ähnlich wie ein Ei dem andern. Bis dahin den erſten Tag zu gelangen, 
konnte nicht unſere Abſicht ſein, denn wir hatten, von dem Gute aus gerechnet, 
14 gute Meilen, und ob man ſchon mit den fluͤchtigen Pferden in Polen im 
Winter recht bequem 14 Meilen zu machen pflegt, ſo waren wir doch 
zu ſpaͤt des Morgens von Hauſe abgefahren. Doch wollten wir gern 
am erſten Tage fo weit als moglich. — Die Kaͤlte war ſchneidend, trotz 
Pelz und Federbetten, womit wir verſehen waren, mußte doch bisweilen 
eingekehrt und durch ein Glas Wodka (Schnaps) das erloſchene Feuer wieder 
aufgeweckt werden. In polniſchen Wirthshaͤuſern iſt Bier, Eſſen und Schlaf⸗ 
ſtelle Alles unerträglich ſchlecht, aber den Brantwein findet man uͤberall ſtark und 
gut. Meine ganze Verwunderung erregte die aͤcht polniſche Natur unſers Fuhrmanns, 
eines gemeinen polniſchen Bauernkerls. Indem ich kaum die Naſe aus meiner 
Verpalliſadirung von Pelz und Betten hervorzuſtecken wagte, und Alles um mein 
Geſicht herum vom Hauch zu Eis gefroren war, ſaß der Kerl vorn auf ſeinem 
Bode nach polniſcher Art mit ganz entbloͤßter Bruſt, und ohne Struͤmpfe, die 
nackten Beine in ein Paar alte, mit Stroh ausgefuͤtterte Stiefeln geſteckt, die 
aber nur bis an die Waden gingen, und muckte nicht. Wenn Napoleon 1812 
in Rußland eine Armee von lauter ſolchen Keris gehabt hätte, wahrlich fie haͤt⸗ 
ten ihm zehn Moskau's vor der Naſe wegbrennen koͤnnen, er haͤtte nicht, ein 
anderer Pharao, in der Berezina fein rothes Meer gefunden. 

Es fing am Abend an dunkel zu werden, da ſahen wir ein ganz ein ſam lies 
gendes Wirtshaus vor uns. Wenigſtens um hier die erſtorbenen Lebensgeiſter 
wieder einmal etwas zu erwaͤrmen, den Pferden etwas Hafer zu geben, und 
wenn's etwa ein behagliches Nachtquartier geben folle, wohl gar hier zu bleiben, 
das waren die Beweggruͤnde, die uns hier anhalten ließen. Allein der Eintritt 
in dieſen Augiasſtall, den auszumiſten mehr denn ein Herkules nöchig geweſen 
waͤre, verleidete uns ganz das Hierbleiben. Auf die Fragen: Iſt kein Hafer, 
kein Kaffee oder Fleiſchbruͤh⸗Suppe zu haben, tönte allemal das ſcharfgezogene 
fatale polniſche nie aus dem zahnloſen Munde der Wirthin entgegen, an bel 
zuſammengebackenem Körper nichts weniger als die Wellenlinie der Salnpe 
ſichtbar war. Es half nichts, unſere armen, matten Pferde mußten mit etwa 


ſchlechtem Heu vorlieb nehmen. Man kann dem gemeinen Polen als Fremder, 


A 
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nicht mehr hinreiche 
ten wir es erſt und gaben uns 305 welche ausgefüllt we 


gegen welche er einen eben ſo großen Haß als Mißtrauen hegt, oft nicht anders 
als durch Pruͤgel beikommen. Zwar verſucht 
mehr, als wir waren, nämlich für eine Militalrfuhre aus, und glaubten dadurch 
den Wirth zur Herausgabe ſeines Hafers, den er ganz gewiß hatte, zu zwingen, 
aber vergebens; hiernach wurden ein paar kraͤftige Peitſchenhiebe angewendet, 
allein es blieb Alles fruchtlos. Hierbleiben konnten wir nun nicht. Unſere Frage 
war nun: Wie weit iſt's bis zum naͤchſten Dorfe, wo man Nachtquartier machen 
kann? Noch zwei gute deutſche Meilen. Wie geht der Weg von hier? Durch 
lauter Wald, der eine halbe Stunde von hier anfaͤngt, und bis faſt an's naͤchſte 
Dorf fortdauert. 

Das waren ſchlechte Nachrichten. Mit ganz abgetriebenen Pferden bei ſchon 
einbrechender Nacht und fuͤrchterlicher Kälte durch einen unwirthbaren Wald von 
faſt 5 Stunden zu fahren, das bot keine erfreuliche Ausſicht dar. Doch da 
bleiben konnten wir nicht; es gab kein Drittes, in dieſem Falle iſt der Entſchluß 
leicht, wir gingen an unſer Verhaͤngniß. Die dunkeln Schatten des Waldes 
nahmen uns auf, aber ſo poetiſch dies oft in manchen Beſchreibungen klingt, fo 
proſaiſch war das jetzt fuͤr uns. Nun ging die Noth an. Die matten Pferde 
gingen ganz langſam und waren faſt nicht mehr von der Stelle zu bringen. So 
mochten wir ohngefaͤhr eine ſtarke Meile, wie die Schnecken, durch den Wald 
fortgezogen ſein, da machte auf einmal der Schlitten Halt, und die Bewegung 
nach vorwärts blieb aus. So viel wir durch die dicke Finſterniß wahrnehmen 
konnten, waren die Pferde weg. Man ſtieg aus und unterſuchte, — wie ver⸗ 
ſchwunden von der Deichſel waren die Thiere. Wir waren naͤmlich vom Wege 
ab und zu weit rechts einem Sumpfe zu nahe gekommen, in deſſen Moraſt beide 
Pferde jetzt ſo tief hineingeſunken waren, daß nur noch die Koͤpfe hervorragten. 

Die armen kraftloſen Thiere regten und bewegten ſich nicht, und ſchienen recht 
froh zu fein, wenigſtens ihre muͤden Knochen ſtill liegen laſſen zu koͤnnen; an 
ein Herausbringen dieſer Thiere war nicht zu denken, Peitſche und Zuruf wurde 
vergeblich angewendet. 

In der That, wir befanden uns jetzt in einer ſchlimmen Verlegenheit, aber 
bei keinem unter uns war der Eindruck, den dieſer Unfall auf uns machte, ſo 
heftig, als bei dem Jaͤger. Das war einer von denjenigen ſchwachen Menſchen, 
die ſtark ſcheinen wollen, aber bei Gefahren augenblicklich die Beſonnenheit ver⸗ 
lieren. Er hatte uns bisher in ſeinem Betragen eine gewiſſe Gewandtheit und 
in ſeinen Reden eine gewiſſe Helle des Verſtandes gezeigt, ſo daß er uns als ein 
genialer Menſch gegolten hatte. Allein ob's mit manchen Menſchen wirklich 
weit her ſei, das weiſt ſich oft erſt dann aus, wenn das Schickſal ſie einmal auf 
die Probe ſtellt. So lange Alles in ſeinem Gange bleibt und in der Ordnung 
fortgeht, gelten ſie fuͤr ausgezeichnete Koͤpfe, kommen aber Kataſtrophen, dann 
verſchwindet der erborgte Schimmer. 

Jener Menſch war bei unſerm jetzigen Unfalle ſo außer ſich, daß nicht viel 
fehlte, er wäre in Thraͤnen ausgebrochen, 

Wir Beide, der Offizier und ich, faßteu kurz folgenden Entſchluß. Die 
Geſellſchaft mußte ſich theilen. Die eine Haͤlfte mußte unſere Bahn verfolgen 
und zuruͤck in den letzten Gaſthof gehen und menſchliche Huͤlfe holen. Die andere 
Haͤlfte mußte bei dem Schlitten bleiben, auf welchem mehrere Sachen von Werth 
aufgepackt waren. Wegen der Woͤlfe war es durchaus nicht zu wagen, daß nur 
ein Einzelner zuruͤck ging. Bei der fuͤrchterlichen Kälte waren dieſe Thiere zu 
vielen Viertelſtunden lang bisher uns von ferne nachgefolgt, und ſchienen ſich 
nur durch den Anblick unſerer zahlreichen Geſellſchaft in Reſpekt halten zu 
laſſen. Bisweilen wurde auch ein Gewehr abgefeuert, worauf fie immer ſeit⸗ 
waͤrts verſchwanden. De: Huſaren⸗Offizier nebſt dem Jaͤger traten den Weg 
ruͤckwaͤrts an, mich, nebſt dem Bedienten und dem Fuhrmann traf das Loos, 
beim Schlitten zu bleiben. Unter 4 Stunden konnten unfere Abgeſandten nicht 
wieder zuruͤck fein, alfo mußte eine der kaͤlteſten, rauheſten Winternaͤchte in die⸗ 
ſem abſcheulichen Walde voller Woͤlfe zugebracht werden. 


Nahrung darzubieten vermag. Es it eine Leere entſtan⸗ 
ö rben an auf fo umfaſſende und beftledig nde 
Weiſe ausgefüllt werden muß. daß dem unbeſchaͤftigten Volksgeiſte nicht Raum 
bleibe, an unantaſtbaren Dingen ſein Muͤthchen zu kuͤhlen, Religion und 
Moral zu einem Tummelplatze fader Witzeleien und wie leider ſchon geſchehen, 


zu machen. Die erhoͤhte Theilnahme am Staatsleben, von der die Regun⸗ 
gen unſerer Zeit zeugen, giebt zugleich einen Beweis, daß die Zeit im Stande 
fei, ſich ihre Fortſchrittsmittel ſelbſt zu ſchaffen. Giebt dem Bürger feine Hand— 
thlerung und fein Hausregiment nicht mehr hinreichende Geiſtesbeſchaͤftigung, ſo 
verlangt er — und wir daͤchten, das läge nahe genug — ſich um Staats» und 
Stadthaushalt mit bekuͤmmern zu duͤrfen; er verlangt, eine Beaufſitigung der 
Verwaltung feiner Intereſſen, welche ihm nur gewährt werden kann durch Def? 
fentlichkeit der bezuͤglichen Verhandlungen. — 

Von dieſem Standpunkte aus erſcheint uns Oeffentlichkeit als ein Gegengewicht 
gegen die Verirrungen einer reifern Eiviliſation, gegen Frivolitaͤt und Demora⸗ 
liſation. Gegen dieſe Segnungen muͤſſen kleinliche Ruͤckſichten ſchweigen, Ruͤck⸗ 


ſich von ſelbſt verlieren werden. Zudem find. wir dem Geſetz des ewigen Fort⸗ 
ſchritts unterworfen. Rom und Griechenland gingen am Mangel belebender 
Prinzipien zu Grunde; d. h. ſie hörten auf, einem großartigen Ziele nachzuſtre— 
ben, die Schritte der Zeit fortſchreitend zu begleiten. Die Folgen dieſes Stil 
ſtandes waren Entſittlichung und endliche Aufloͤſung. Wenn auf der einen Seite 
Intelligenz und Moral als Zielpunkt menſchlichens Strebens zu betrachten ſind, 
ſo ſteht auf der andern Seite das Ideal der Verfaſſung, durch welche dies Stre⸗ 
ben mit dem gluͤcklichſten Erfolge gekroͤnt werden kann. Wenn wir beſtimmt 
find, dieſem Ideal nachzuſtreben, welches in der hoͤchſten Oeffentlichkeit ſich offen? 
bart, ſo ſind wir auch berechtigt, die Gewaͤhrung des erſten Schrittes zu verlan⸗ 
gen, welcher die neue Bahn eroͤffnen kann. 

Wenn es ſich um die Mittel handelt, dem Buͤrger Oeffentllchkeit zu gewaͤh⸗ 
ren, ſo hat der Vorſchlag: „die Preſſe als alleiniges Organ zu benutzen,“ aller⸗ 
dings ein Schein der Zulaͤnglichkeit fuͤr ſich; aber auch nur einen Schein. Abge⸗ 
ſehen davon, daß allgemeines Intereſſe nur erſt durch damit verbundene Muͤnd⸗ 
lichkeit hervorgebracht werden kann, fo kann die beabſichtigte Beaufſichtigung nut 
erſt dann eigentlich herbeigefuͤhrt werden, wenn durch das lebendige Wort, wie 
es vom Munde des Redenden ſtroͤmt, auf der Seite des Zuhoͤrers das unmittel- 
bare Verſtaͤndniß, auf der Seite des Sprechers durch Gegenwart der Intereſ⸗ 
ſenten, dem Egoismus der Zuͤgel angelegt wird, der ihm bei einer Debatte unter 
Kollegen fehlt. Will man dagegen behaupten daß es an Talent fuͤr oͤffentliches 
Auftreten fehle, ſo macht man den Faͤhigkeiten und der geiſtigen Bildung des 
Buͤrgerſtandes ein ſchlechtes Kompliment. Eines Demoſthenes, Guizot oder 
Lamartine bedarf eine Stadtverordneten-Verſammlung nicht; aber in einfacher , 
ſchlichter Redeweiſe über einen Gegenſtand verſtaͤndlich und klar ſich auszuſprechen, 
dazu wird es an geeigeneten Männern nicht fehlen. Im Gegentheil; das Ber 
duͤrfniß wird manche ſchlummernde Fähigkeit hervorrufen, und von der Schule 
aus in Zukunft auf einen Bildungszweig Ruͤckſicht genommen werden, dem in 
unſrer Sprache ein fo glänzendes Mittel zu Gebote ſteht. Aber man fuͤrchtet den 
Mißbrauch der Redegewalt, man fuͤrchtet das Ueberwiegende einzelner Begabten! 
— Thoͤrichte Furcht! Koͤnnen wir annehmen, daß die glaͤnzendſte, einſchmei⸗ 
chelndſte Beredtſamkeit fr eine ſchlechte Sache in jeder Bruſt das Rechtsgefuͤhl 
niederkaͤmpfen werde, daß Niemand es wagen werde, mit kraͤftiger Derbheit den 
gleißenden Mantel eitlen Wortgepraͤnges zu zerreißen? Für eine ſchlechte Sache 
iſt Rechts- und Ehrgefuͤhl der Buͤrger die beſte Schutzwehr; fuͤr eine gute Sache 
wollen wir der uͤberredenden Suade gern ihre feiernden Triumphe uͤberlaſſen. — 


Beobachtungen. 


Deffeutlichteit. 
Zuerſt: Woher das Verlangen nach Oeffentlichkeit? Iſt es wirk⸗ 


Doch nach dem Allen, welche reellen Vortheile ſoll die Oeffentlichkeit gewähren? 
Beginnen wir mit den Einflüffen der Oeffentlichkeit auf weitere Intelligenz, 10 
wird uns zuerſt das Streben der Einzelnen in die Augen fallen, fur die Oeffent⸗ 
lichkeit ein Scherflein beitragen zu koͤnnen. Wie die Anſtrengungen für Beredt⸗ 
ſamkeit, wird auf der andern Seite das Intereſſe an der Verfolgung der Debat⸗ 
ten fuͤr den Zuhörer eine nähere Kenntniß der Kommunalverhaͤltniſſe — leidet 
bis jetzt noch zu wenig vorhanden — nothwendig machen. Man lernt, indem 
man ſich unterrichtet; man uͤbt den Scharfſinn in eigner Erwaͤguung des Fuͤr 
und Wider und indem man das Fur und Wider Anderer veinimmt, ſchwin⸗ 
det in Berichtigung des eignen Urtheils, das Vorurtheil der Parthei. — II 


durch die kraſſeſten Extreme zu Gegenſtaͤnden einer allgemeinen Herabwuͤrdigung 


| 


ſichten auf Mängel, denen Alles unterworfen, auf Mängel, die für den Augen⸗ 
blick unbedeutend, im Kaufe der Zeit bei Vervollkommnung des neuen Inſtituts 


lich nur das leere Geſchrei einer unverftändigen, ſich ſelbſt ihres Wollens nicht Vorurtheilsfreiheit dem Gemeinſinn verderblich? Gewiß nicht! Wir halten viel 
klar bewußten Menge, angeregt und hervorgerufen durch underufene Neuerungs⸗ mehr Vermehrung des Gemeinſinns für eine der reichſten Bluͤthen der Def? 
ſüchtige? Iſt es ein thoͤrichtes unnützes Begehr, das auftauchen und vergeſſen fentlichkeit. Abgeſehen davon, daß Selbſteheilnahme jegliches Intereſſe erhöht, 
werden wird, wie der kindiſche Wunſch eines unzufriedenen Knaben? Iſt es | fo wird für gemein nützliche Inſtitute und Beduͤrfniſſe, für gemeinſam zu tragende 
nichts, als ein lockendes Traumbild, das den Schlummernden weckt und die Beſchwerden und Laſten, die kraͤftige Rede, welche ſich unmittelbar an die Her; 
Ruhe des Erwachten ſtoͤrt — ober iſt es das reelle Ziel eines klaren, ſich ſelbſt zen der Burger wendet, eine belebendere Wirkung hervorrufen, als die Subſerip⸗ 
bewußten Strebens, ein Beduͤrfniß der Gegenwart, das ſich ſelbſt losgerungen tionsliſten der Kommunaldiener. Handelt es ſich um Einführung gemeinnöͤtzlicher 
und Bahn gebrochen aus dem Schooße der Vergangenheit; ein Licht, angezuͤn⸗ | Inftitute, mit welcher egoiſtiſche oder perſoͤnliche Verhaͤltniſſe kollidiren, — der 
det an den Funken der Intelligenz, nicht um vom Zugwinde egoiſtiſcher Klein⸗ Egoismus wird ſchweigen muͤſſen, und der einzelne Beeintraͤchtigte, in Hoffnung 
lichkeit, vorurtheilsvoller Einſeitigkeit, ausgeweht zu werden, ſondern um als der offentlichen Anerkennung, vielleicht gern und freiwillig ein Opfer brin⸗ 
weitſcheinendes Leuchtthurmfeuer feine erhellenden Strahlen uͤber Nationen zu gen, welches ſonſt weder Recht noch Gewalt hätte erzwingen koͤnnen. An ſolch 
verbreiten? Aber woher jetzt dieſe Sehnſucht, dieſes Streben, woher jetzt ein Be- armſeligen Opfern unbedeutender Kleinigkeiten find ſchon fo manche ſchoͤne Plaͤne 
duͤrfniß, welches wir fruͤber nicht kannten? Das Volk faͤngt an, ſich ſeiner geſcheitert. Dieſe Öffentliche Anerkennung der Verdienſte für das Gemeinwohl, 
geiſtigen Kräfte bewußt zu werden! — Eine vielfeitigere Bildung hat ſich die bei Oeffentlichkeit des Verfahrens leichter hervortreten, der glänzendere Gr 
uͤber die verſchiedenen Stände verbreitet, an der Vervollkommnung mechaniſcher nugthuung geleiſtet werden kann, dieſe tief im Innern der Menſchennatur wur? 
Gewerbthaͤtigkeit iſt eine Vervollkommnung geiſtiger Regſamkeit entwickelt, eine zelnde Begierde nach Auszeichnung und Anſehen, rief — wenn auch an und für 
Intelligenz hervorgelockt worden, welcher die Handhabung der Tagesgeſchaͤfte ſich verwerflich — bei den Roͤmern jene hohe Bürgertugend hervor, die un 


| 


be Aufopferungen, noch für Jahrhunderte nach uns ein leuchtendes Vor⸗ 


bleiben wird. Sollen wir annehmen, daß bei uns grade das Gegentheil ein⸗ 


treten werde; Sollen wir die Gegenwart fuͤr unfaͤhig halten, eine Tugend zu er⸗ 


zielen, die gepflanzt in den Boden der Oeffentlichkeit in der Vorzeit ſo herrliche 
chte trug? Im Gegentheil: wir wollen hoffen, und koͤnnen mit Zuverſicht 
erwarten, daß wetteifernde Aufopferung, am friſchen Treiben der Oeffentlichkeit 
ſich neu beleben und entwickeln werde. Obgleich Wenige zu Weltverbeſſerern ge⸗ 
Waffen, fo find doch ſeit Beginn der Welt, durch die Geſchichte aller Nationen, 
aͤnner auf⸗ und Zeiten eingetreten, in denen die unſichtbar fortſchreitende Kul⸗ 
tur, einen ſichtbaren mächtigen Ruck machte. Wir leben in folder Periode, 
Oeffentlichkeit heißt der ſichtbare Fortſchritt; und wie wenig dem Neuen und 
ſſern, das Alte und die Macht der Gewohnheit ſich mit urgroßvaͤterlicher Hart⸗ 
naͤckigkeit oder egoiſtiſcher Beſchraͤnktheit entgegenſtellte, aber immer beſiegt von 
der Gewalt helleren Lichtſtrahls in Dunkelheit zurückſank, fo wird auch die Oef⸗ 
fentlichkeit die offene Bahn zur offentlichen Anerkennung nicht 
Yerfehlen, 


Lokales. 


Nevne Breslauer Ber gungungsorte. 
Erſter Artikel. 


Der Wollmarkt iſt vor der Thuͤr; alle Landſtraßen und Eiſenbahnen fuͤhren 
uns ſtuͤndlich neue Fremde zu, für welche Breslau der Wallfahrtsort it, von dem 
fe ihr Heil erwarten, die Gaſthoͤfe uͤberfuͤllen ſich und die Privatwohnungen 
ſteigen im Preiſe. Zu gleicher Zeit beeilen ſich aber die guten Breslauer auch, 
ihren werthen Gäften den Aufenthalt fo angenehm, als moͤglich zu machen, und 
namentlich wenden unfere oͤffentlichen Vergnuͤgungs⸗Lokale alles Mögliche auf, 
um ſich wuͤrdig zu beweiſen, der Hauptſtadt anzugehoͤren. — Seit einigen Jah⸗ 
ren find eine Menge derartiger Lokale mit einer Pracht und einem Comfort ent- 
ſtanden, von welchem man vor 20 Jahren gar keine Ahnung hatte, und nur 
eins, freilich das Großartigſte unter Allen, der Kroll'ſche Wintergarten iſt dem 
traurigen Geſchick anheimgefallen, ſich ſelbſt zu überleben; denn ſchwerlich wird 
er aus der Verwuͤſtung auferſtehen, welche das verderbliche Element uͤber ihn ge⸗ 
bracht hat. 

Unter den im Bereich der Vorſtaͤdte liegenden Reſtaurationen nimmt un⸗ 
ſtreitig die Kutzner' ſche, in dem Liebich'ſchen Lokale mit den erſten Rang 
ein. — Liebich — dieſer Name hatte bereits vor 35 Jahren den beſten Klang 
unter der feinen vergnuͤgungsluſtigen Welt Breslaus, und während ſich in ſei⸗ 
ner Nachbarſchaft Weiß geltend machte und Jahrelang ein gefaͤhrlicher Rival 
war, behauptete Liebich dennoch endlich den Sieg, und beugte ſich erſt dem maͤch⸗ 
tigen Einfluffe des Zeitgeiſtes, als Kroll's Genie und — Spekulation den 

intergarten ſchuf, in welchem ſich Alles, was zur feinen Welt gehören wollte, 
zuſammenſchaarte, ohne das für Breslau noch nie dageweſene Achtgroſchen— 
Entree zu ſcheuen. Still vegetirte inzwiſchen Liebich's Lokal fort, vom orienta⸗ 
liſchen Damenflor noch geliebt und geſchaͤtzt, und auch ein kleiner Stamm hielt 
ſich als eiſerner Beſtand des früheren Publikums. Gegenwärtig blüht der Name 
Liebich in ſeinem Nachfolger Kutzner wieder auf, und wenn Liebich mit Recht 
zu feiner Zeit der König der Breslauer Reſtaurateürs hieß, fo hat er fein Reich 
denn wohl iſt Kutzner, — wie er es auch im 


kal hat neuerdings noch bedeutend durch eine Muſikgeſellſchaft gewonnen, welche 
der frühere Dirigent der Steyermaͤrkiſchen Geſellſchaft, Herr Koͤttlitz, eingeuͤbt 
hat, und mit kunſtgeuͤbtem Sinne leitet, fo daß der Vortrag ihrer Muſikſtuͤcke 
wirklich ein muſikaliſcher Genuß zu nennen iſt. Faßt man Alles dies zuſammen, 
fo kann man dem Liebichſchen Lokal unter Kutzners Führung wohl die Wie⸗ 
derkehr des einſtigen Glanzes verheißen, und den Beſuch deſſelben jedem Einhei⸗ 
miſchen, wie unſern lieben Wollmarktsgaͤſten mit gutem Gewiſſen empfehlen. — 
Im Umfange der Schweidnitzer Vorſtadt beginnt ein erſt ſeit vorigem Win⸗ 
ter in's Leben getretenes Lokal mit Gluͤck und keckem Muthe ſein Haupt zu erhe⸗ 
ben; es iſt das ſogenannte „Schweizerhaus“ an der Muͤndung der Freibur⸗ 
ger Eiſenbahn in den Bahnhof. Im italieniſchen Styl gebaut, enthaͤlt es ein 
Untergeſchoß eine Billardſtube, deren Wandgemaͤlde den Fuͤrſtenſteiner Grund vor⸗ 
ſtellen, und im obern Stock, nebſt einem Buͤffet, einen geräumigen, hellen und 
mit größten Geſchmack gemalten und dekorirten Saal. Auf den Balkons, und 
auf dem Thuͤrmchen genießt man eine pitoreske Anſicht der Stadt deren Vorder⸗ 
dergrund der Freiburger: und Maͤrkiſche Bahnhof bildet, und auf der andern Seite 
den Ueberblick des geſegneten ſchleſiſchen Landes bis an den Fuß der Sudeten. Au⸗ 
ßerdem hat das an ſich ſchon reizende Etabliffement feit Mai d. J. neue Garten⸗ 
anlagen bekommen, und das im Freien figende Publikum iſt überall von geſchmack⸗ 
voll angebrachten Markiſen vor der Sonnengluth geſchuͤtzt. Wenn der Reſtau⸗ 
rateur, Herr Richter, alle Kraͤfte aufbietet, um ſeinen Gaͤſten einen lieblichen 
Aufenthalt zu ſchaffen, ſo iſt auch nicht zu leugnen, daß man, ohne theuer zu 
leben, auch ſehr gut bedient wird, und die natuͤrliche Folge davon iſt, daß dies 
neue Lokal von Tag zu Tag bei den gebildeten Staͤnden immer mehr Anklang 
findet, und der ruͤhrige Pächter ſich gewiß für feine bedeutenden Opfer belohnt 
finden wird. — Bei der Naͤhe der Stadt eignet ſich das Schweizerhaus auch 
vorzuͤglich zu Fruͤh-Conzerten, die leider der bisherigen Witterung wegen bis 
jetzt nicht arrangirt werden konnten, die aber, da mit dem Lokal eine Brunnen⸗ 
anſtalt verknuͤpft iſt, auch für Brunnengaͤſte eine ſehr angenehme Morgenunter⸗ 
haltung ſein werden. N. 


Chronik. 


Ein Hennegauer Journal erzaͤhlt, daß ein Jäger in einem Haberfelb eine 
aͤngſtlich umherlaufende Henne geſehen, und bei naͤherer Unterſuchung gefunden 
habe, daß eine große Natter ſich mitten unter ihren Kuͤchlein befand. Er toͤd⸗ 


tete ſie, riß ihr den Bauch auf, um zu ſehen, ob ſie ſchon einige Kuͤchlein ver⸗ 


zehrt habe, und zu ſeinem nicht geringen Erſtaunen ſeien zwei junge Kuͤchlein 
noch lebend () daraus hervorgekommen, zwei andere aber tobt geweſen. 


Kuͤrzlich fand in dem Gehölz von Vincennes ein Eſel⸗Rennen ſtatt. Ein 
Wettrennen voll Feuer und Leben, voll Eiferſucht und Ehrgeiz, deſucht von einer 
zahlloſen Menſchenmaſſe, die ſich in enthuſiaſtiſchem Bravoruf erſchoͤpfte und 
mit wehenden Schaͤrpen und Tuͤchern den Sieger begrüßte. Die Concurrenten 
waren Hr. Alfted ... der einen der ſchoͤnſten Eſel ritt, die je die Ställe des 


keinem Uwüͤrdigen übergeben, 
Wintergarten bewieſen hat, — ein Mann, dem in ſeinem Fache nicht Viele zur 
Seite zu ſtellen find, Mit unermuͤdlicher Thaͤtigkeit verbindet er gegen jeden 
feiner Gäfte die zuvorkommendſte Höflichkeit, ohne jemals in das zudringliche 
oder kriechende Weſen mancher ſeiner ſchleſiſchen Collegen zu verfallen; a 
dacht, dem Publikum etw“s Neues zu ſchaffen, iſt das, was er bietet, ſtets mit 

eſchmack artangirt, und was Kuͤche und Keller betrifft, fo iſt die erſtere, obwohl ſchon 
früher ſehr gut, durch das Engagement eines geſchickten Koches wirklich ausgezeich- 
net zu nennen, waͤhrend der Keller ebenfalls keinem Feinſchmecker etwas zu wuͤn⸗ 
ſchen uͤbrig laͤft. Die Preife find wahrhaft billig , die Bedienung, unter des 
Wuthes firenger Controle ſtehend, hächſt erget. Das angenehme, schattige Lo⸗ 


Montmartre hervorgebracht, und ein Eſel des rn... deer von ſeinem Be⸗ 
figer mit dem Namen „Napoleon“ belegt und der Leitung eines berühmten Jo⸗ 
key anvertraut war. Ach, Über die Unbeftändigkeit menſchlicher Groͤße! Der 
Eſel, „Napoleon“ genannt, fand noch einmal fein Waterloo, denn trotz ſeiner 


ſtets bes Kraft, trotz der Behendigkeit und Geſchicklichkeit feines Reiters wurde er beſiegt. 


Der andere Eſel wurde im Triumph nach Hauſe gefuͤhrt. 


E Allgemeiner Anzeiger. 


Anfertionsgebühren für die gefpaltene Aeile oder deren Raum uur Sechs Wfeunig 


Katholiſche Kirchen. 5 de e — Den 26.: d Schneidergeſ. 


Taufen. St. Matthias. 


5 u Muͤhlenbauer C. Heidrich 
St. Worothen ——— d. Schneider L. Senger T — Den 25.2 d. 


Den 19. Mai: d 
S. — Den 21.1 


1 unehl. S. — Den 253 2 unehl. S. — h ge a 
5 naht x — d. Bürger und zn 8 3 1 1 — Er 0 8 
er E. Alb — d. Schneider Fr. Be⸗ Schneider 10. Inf ⸗Reg. C. Rother S. — 
dürftig ae F ’ vn d. Schneider F. Warkauf T. 


Den 19. Mai: d. 
— Den 25.: d. 


St. dcdalbert. Den 25. Mai: d. St. Mauritius. 
Hausbälter F. Krauſe T. — 2 unehl. S. Tiſchler T. Mushoth T. 


Kutſcher 85 Hiper > T. her 2 Se Trauungen. 
G. Welz S. — d. Freigärtner C. Stibale 5 
in Gr. Tſchanſch — — 5 Arbeiter Burfih | St. Dorothea. Den 18. Mai: 


Tagarb. W. ser get: 7 8 
i i Alter Fr. Piſchel mit B. Groß. 
St. Michael. Den 19. Mal: d. Hateh i ' 
D ker in Garlowig- X, Viebach S. St. Mauritius Den 26. Mai 
. Den 20. 6. e iu Scho thut d. verw. Schneidermeiſter C. Huͤbſch mit 
C. Mendiſch S. J gr. A. Fuchtler. f 
Kreuzkirche. Den 25. Mai: d. Mau- Kreuzkirche. Den 25. Mal; Kahr⸗ 
rerpolierer E. Schreinert S. bauer C. Müſſi mit Ch. Kloſe. 


S. — d. Tagarb. Nelke S. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1) An Kretſchmer Tietze, Reuſcheſtraße, 
2 An Herrn Grafen v. Renard 
können zurückgefordert werden. 

Breslau den 26. Mai 1845. 

Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Tyeater - Repertoir. 
Sonnabend den 31. Mai, zum 17. Male: 
„Er muß aufs Land.“ Luſtſpiel in 
3 Aufzuͤgen, nach Bayard und de Balli von 
W. Friedrich. 


Verwiſchte Anzeigen. 
Geraͤucherte Heeringe 


find in bekannter ausgezeichnet ſchöͤner | 
Qualität, das Stück für 6 Pfennige, und 

marinirte Heeringe, 
mit Zwiebeln und Citronen eingelegt, das 
Stück für 1 Sgr. zu haben bei 


B. Liebich, 


Hummerei Nr. 49. 

7 — 800 Nthlr. 
auf ein hieſiges Grundſtück A 5% werden 
Nhe rennt Sicherheit baldigſt geſucht. 

ere 


KRetzerberg Nr. 28, 
Morgens bis 8, Mittags zwiſchen 1 und 3 


uhr bei 
J. Hoffmann. 


Zwei Schlafſtellen find zu vermiethen und 
ſogleich zu beziehen Schweidnitzer Straße 
Nr. 48, 3 Stiegen vorn heraus. 


Ein Orgel⸗Inſtrument 


in Form eines Damen⸗Sekretairs iſt billig 
zu verkaufen bei 


C. G. Gausauge, 


Reuſcheſtraße Nr. 23. 
Gegoſſene Berliner Glanz⸗ 
Talg⸗Lichte, 
a Pfund 51 Sgr. 
empfiehlt 


Robert Haus felder, 
Albrechtsſtraße Nr. 17, Stadt Rom. 


Strohhüte c. ıc., elegante Häub 


Zugleich erlaube ich mir, aufmerkſam 
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Englif: 
Ep in allen Blumengerüchen 1c. 


Franzöſiſehe Porzell 


Aren 


e 
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und dergleichen Conſole in jeder Größe 


Einladung nach Brigittenthal. 


An den Tagen des Wettrennens wird fuͤr 


ſein, es bittet daher um zahlreichen Beſuch 
Gebauer, Caffetier. 


Ein Goctaviger Flügel. 
in gutem Zuſtande, ſteht billig zum Verkauf 
Schuhbrücke Nr. 19, im Hofe zwei Treppen 
beim Clavierſtimmer 
Kleinert, 


Mädchen, 
welche das Weißnähen zu erlernen wünfchen, 
können ſich bald melden | 
Albrechtsſtraße Nr. 17, 3 Stiegen. 


als: ſeidene Hüte aller Art, Italieniſche und Brüſſeler genähte, feine Franzöſiſche und Wiener Bordüren⸗ 


Kragen, Manſchetten und Handſchuhe, echt oſtindiſche ſeidene Taſchentücher, ſeidene Herren⸗Shawls 
und Halstücher ꝛc., wie überhaupt alle Artikel eines Putz⸗Geſchäfts, empfiehlt zu moͤglichſt billigen Preiſen 


Eduard Nickel, Albrechtsſtr. Nr. 11. 
wohlaſſortirtes Wachs ⸗Waaren⸗Lager 


on Wachslichten und Wachsſtöcken aller Art, feine gemalte und ſauber angekleidete franzöſiſche Wachs 
iguren und Puppen; ferner aus den beſten Fabriken bezogene . 


Stearin⸗ Kerzen 


zu jedem Preiſe, die bei ſchönem Ausſehen beſonders hell und gut brennen. 


che, Franzöſiſche und Deutſche Parfümerien, 


and⸗ und Raſir⸗Seifen, diverſe Pommaden ꝛc. ꝛc., ächtes Eau de Cologue und andere wohlriechende 5 


Steinpapp⸗Figuren 


gute Speiſen und Getränke beſtens geſorgt 


che Blumen und Bänder, CTravattentücher, 


chen ıc., feine Franzö 


rn 


I 


33 „ 


8 
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zu machen auf mein 


an⸗Figuren, Flacous und Nippfachen, hole auch f 


zu den billigſten Preiſen. 


Eduard Nickel, Albre 


rener 


* 
Kunſt⸗ 
heute, Sonnabend den 30. und Sonntag den 31. Mai 

im Saale des Tempelgartens; 
verbunden mit einem großartigen : 
Kampf-Ningen 
um den Preis von 100 Rthlr. von S. Motty mit einem Fleiſcher hieſiger Stadt. 


Das Nähere die Anſchlagezettel. 
n der Spezerei⸗Handlung 
des 3 Beet 2 junger Menſch 
rechtlicher Eltern, der die nöthigen Schul⸗ 
Kenntniſſe hat, unter billigen Bedingungen 
bald ein Unterkommen als Lehrling, bei 
B. Kiebich, Hummerei Nr. 49. 


Junge Mädchen können eine anſtändige 
Beſchaͤftigung erhalten, deren Erlernung 
nur 14 Tage dauert und dann Zahlung be⸗ 
kommen, bei 4 
J. Kölling, 
Ohlauer Straße Nr. 84. 


Zur gütigen Beachtung empfehlen wir unſer Lager von: 
Feinen franzoͤſiſchen ziegenledernen Glage⸗Handſchuhen, angefangenen und 
fertigen Stickereien, vorzuͤgliche Gattungen zebleichter und ungebleichter, fo 


Ausverkauf. | 

Da ich zu Johanni e. mein franzöſiſches und deutſches Handſchuh⸗Geſchäft nieder⸗ 
lege, fo empfehle ich alle Artikel meines Waarenlagers zu den billigſten Preiſen. Eben fo 
offerire ich das zu dieſem Geſchäft beſitzende Arbeitszeug nebſt Inventarien, worunter zwei 


wie bunter Baumwollen. 


Für die Herren Mühlen⸗Beſitzer: 
echt franzoͤſiſches ſeidenes Beuteltuch, wie auch ungariſches und ſaͤchſiſches 
wollenes desgleichen zu billigen aber feſten Preiſen. 
Krambs und Stetter, vorm. Bedau, Ring Nr. 38. 


Tabellariſcher Nachweis 


der aus allen Städten der Provinz und nächſten umgebung hier ankommenden Fuhrleute 

und Perſonengelegenheiten, nebſt 1 5 der Tage, in welchen dieſelben in Breslau ein⸗ 

treffen, der Gaſthöfe, in welchen ſie ihren Standplatz haben, und des Namens und Wohn⸗ 

arts, der ihre Aufträge beſorgenden Briefträger. Nebſt einem Anhange, den Frachtgüter⸗ 

Verkehr auf der Oberſchleſiſchen⸗, Freiburger- und Mäͤrkiſch⸗Niederſchleſiſchen⸗Eiſenbahn 

betreffend, und einem Namensverzeichniß der Güterbeftätiger und Frachtunternehmer in 
Neue vollſtaͤndige Bearbeitun 


Breslau. 
g. Preis 5 Sgr. 
Zu haben in der Hinerſchen Leihbibliothek 


chweidnitzerſtraße Nr. 53. 
In der Antiquar-Buchhandlung 


S. Schletter, Albrechtsſtraße Nr. 5, 


eine vorzügliche Sammlung von Büchern zu außerordentlich herabgeſetzten Prei⸗ 
fen über Landwirthſchaſt, Garten: und Forſtwiſſenſchaft, Technologie, Baukunſt, 
dlungswiſſenſchaft, Eiſenbahnen, Hauswirthſchaft c. — Verzeichniß dar⸗ 


ber gratis. 
Die chemifche ZU 


Lack⸗ Politur: u. Siegellack⸗Fabrik 


des E. E. Krutſch, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 8, 
empflehlt ſich mit einer reichhaltigen Auswahl von Farben, ſowohl trockene 
riebene, zu den billigſten Preiſen. 


als in Oel ge» 


in der goldenen Krone. 


große ſchwarz polirte Glasſchraͤnke, zu jedem Verkaufs⸗Geſchäſt ſich eignend, zum Kauf aus. 


Wittwe Becker, 
Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 1. 


Maitrank, 


von gutem Rheinwein, à Flaſche 20 Sgr., von Moſelwein, à Flaſche 15 Sgr., à Glas 
24 Sgr. (noch bis Anfang Juni vorrätig), desgleichen alle Sorten Ober- und Nieder⸗ 
Ungar⸗, Franzdͤſiſche, Spaniſche und Rheinweine empfiehlt die Weinhandlung 


C. G. Gansauge, Reuſcheſtraße Nr. 23. 
Aecht Bremer Eigarren, 


billigſt, zu verſchiedener Auswahl, einzeln, als Kiſten und Dutzend; desgleichen von dem 
beliebten Cigarren-Abfall per Pfd. 6 Sgr. offerirt 
RN. Fieba 


’ 
Ecke der großen und kleinen — 


Vorzüglich ſchoͤnen alten Varinas 
Weſtphal & Siſt, 


in größter Auswahl empfehlen 
Oblauer Straße Nr. 77, in den 3 Hechten. 


Zum bevorſtehenden Wollmarkt empfehle ich mein Mode⸗Waaren-⸗Lager, das durch dis 
rekte Sendungen in ſeidenen und wollenen Kleiderſtoffen, franz. Mouſſe⸗ 
line und Battifte, Barege⸗Tücher und Shawls aufs Reichhaltigſte und Neuefte 
ergänzt iſt, einem hohen hieſigen und auswaͤrtigen Publikum zur gefälligen Berück⸗ 


ſichtigung. 


Ein Knabe, der Luſt hat, das Schloſſer⸗ 
handwerk zu erlernen, kann ſich melden 


Ring Nr. 29, 


— — — — 


Maſchinendruck und Papier von Hein 


rich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


